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Intensive Prüfung vor der Auszeichnung
Umweltcheck: Gold-Ausfertigung für Gästehaus der Geroldsauer Mühle

Baden-Baden (agdp) – Ganz
leicht war es keineswegs, zu
beweisen, dass im 16-Betten-
Gästehaus Geroldsauer Müh-
le das Thema Umwelt großge-
schrieben wird. „Das muss
man sich echt verdienen“, er-
klärte Inhaber Martin Wein-
gärtner, als er jetzt vom Deut-
schen Hotel- und Gaststät-
tenverband (Dehoga) die
Umweltauszeichnung in Gold
bekam.

„Bei der Antragstellung hatte
ich mir das einfacher vorge-
stellt“, räumte er ein. Intensiv
war von Fachleuten geprüft
worden, wie es im Haus um
Energieverbrauch, Wasserver-
brauch, Abfallaufkommen und
Restmüll sowie um die Her-
kunft der Lebensmittel bestellt
ist. Für jede dieser vier Katego-
rien gibt es Anforderungen, die
mit Bronze, Silber oder Gold
bewertet werden.

„Wir haben uns beworben
und als Belege unter anderem
eine Vielzahl von Rechnungen
und Herkunftsnachweise vor-
legen müssen“, erklärte Martin
Weingärtner, dass man durch
das hauseigene Wasserkraft-
werk und die Nutzung der per
Photovoltaik erzeugten Elektri-
zität einen hohen Bonus vor-
zuweisen habe. Obendrein lie-
ßen sich alle Räume dank mo-
dernster Technologien hin-
sichtlich der energetischen Ver-
sorgung individuell steuern.
Aber es gebe noch andere Vor-

züge, die sich im Haus anbie-
ten: „Bezüglich des Frühstücks
konnten wir etwa auf unsere
hauseigene Bäckerei verwei-
sen, um nur einen zu nennen.“

„Rund zwei Monate lang
wurde das alles geprüft, und
nun bekamen wir die Aus-
zeichnung“, so Weingärtner.
Und die, so bestätigte Hans
Schindler als Vorsitzender der
Dehoga-Kreisstelle Baden-Ba-
den, ist nicht nur auf Zeit ver-
geben und wahrlich schwer in
der Gold-Ausfertigung zu er-
langen. Das sei hier auf Anhieb
gelungen.

Dass das Gästehaus in der
Geroldsauer Mühle vom De-
hoga zertifiziert wurde, ist übri-
gens nicht das erste Mal, erin-

nerte Weingärtner an die Ster-
neklassifizierung, die man vor
rund drei Jahren hat vorneh-
men lassen. Vier von fünf mög-
lichen Sternen habe man da-
mals erhalten. „Auch das war
nicht ohne“, berichtete er von
vielen Details, die es dafür zum
Wohle der Gäste vorzuhalten
und nachzuweisen galt. „Das
ist uns, als Partner des Natur-
parks und des Nationalparks,
sehr wichtig“, kündigte er an,
dass man auch zur Verlänge-
rung des Zertifikats antreten
werde, wenn dieses im No-
vember 2023 auslaufe.

Laut Dehoga ist die Aus-
zeichnung ein wirkungsvolles
Marketinginstrument, um das
betriebliche Engagement in Sa-

chen Umwelt auch nach außen
zu kommunizieren. Sein eige-
ner Betrieb, der Auerhahn in
Geroldsau, sagte Hans Schind-
ler auf Nachfrage, verfüge nicht
über eine Gold-Auszeichnung.
Doch er plane Umbaumaß-
nahmen und werde sich dann
ebenfalls der Zertifizierung
mittels des Umweltchecks stel-
len. Den führt der Dehoga
nicht selbst durch. Hier kom-
men vielmehr die unabhängi-
gen Fachorganisationen Adel-
phi und Viabono mit Unter-
stützung des Bundesministeri-
ums für Umwelt Naturschutz
und Reaktorsicherheit zum
Zuge. Infos unter:
u www.dehoga-umwelt-
check.de

Voraussetzungen erfüllt: Hans Schindler und Nicolai Danne überbringen Martin Weingärt-
ner (von links) die Umweltauszeichnung in Gold.  Foto: Christiane Krause-Dimmock
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Falsche
Überzeugungen

Zum Bericht „Demo ver-
läuft friedlich“ (Ausgabe vom
17. Januar) über die Kundge-
bung von Impfgegnern in der
Innenstadt schreibt Thomas
Richters aus Rastatt:

Der Bericht über die Demo
am Sonntag der Partei „die Ba-
sis“ und Ansprache von Herrn
Hank lassen mich ratlos zu-
rück. Ich verfolge nun schon
länger die Telegram-Gruppe
der Basis Kreisverband Rastatt
Baden-Baden und die De-
monstrationen in Baden-Ba-
den. Von mir geschätzte Perso-
nen aus Rastatt und Umgebung
sind dort aktiv und was an-
fänglich nach einem Wunsch
nach mehr Basisdemokratie
aussah, wird immer mehr zu
einer Gruppe von falschen An-
nahmen und Überzeugungen.
Ich bin ratlos, denn ich hatte
geglaubt, wir stünden auf einer
gemeinsamen demokratischen
Basis und es wäre Konsens,
wie wissenschaftliche Erkennt-
nisse zustande kommen und
einzuordnen sind. Das. was
Herr Hank am Sonntag von
sich gegeben hat, ist wissen-
schaftsfeindlich, demokratie-
feindlich und erinnert mich an
die Bewegungen, die Donald
Trump in den USA losgetreten

hat. Es geht hier nicht mehr
um Corona, es geht um die De-
stabilisierung unserer Demo-
kratie. Hier werden Vergleiche
gezogen, die die heutige Situa-
tion mit dem Leid der Verfolg-
ten im Holocaust gleich stellen,
und das erschüttert mich zu-
tiefst. Unsere Demokratie hält
solche Demonstrationen aus
und die Meinungsfreiheit ist
ein hohes Gut, dass auch hier
zu schützen ist. Deshalb wen-
de ich mich an alle, denen un-
sere demokratische Grundord-
nung am Herzen liegt. Agieren
wir nicht mit stummem Schul-
terzucken, sondern halten klar
und deutlich dagegen. Ob im
privaten Umfeld, in den sozia-
len Medien oder auch auf der
Straße. Wir müssen unsere De-
mokratie verteidigen, damit
Leute wie Herr Hank nicht ei-
nen Sturm auf den Bundestag
und unsere Demokratie orga-
nisieren. Wir leben hier in Frie-
den, Freiheit und in keiner
Diktatur. Das gilt es zu bewah-
ren.

Unerträgliche
Demonstrationen
Zum Kommentar „Wo le-

ben wir eigentlich?“ (Ausgabe
vom 18. Januar) über die Co-
ronastatistik und die De-
monstrationen schreibt Elmar
Hohmann aus Baden-Baden:

Dem Kommentar ist sachlich
nichts hinzuzufügen, die Auto-
rin bringt den Widersinn der
unerträglichen, sonntäglichen
„Demonstrationen“ auf den
Punkt. Aus meiner Sicht han-
delt es sich dabei ohnedies we-
niger um Demonstrationen,
sondern vielmehr um eine
Dauer-Werbeveranstaltung für
die hinter den Akteuren ste-
hende Partei – und nun darü-
ber hinaus auch um Werbung
für den „angedrohten“ Kandi-
daten um den Posten des
Oberbürgermeisters. Dass die
Stadt dieses unsägliche Treiben
jede Woche an unserem
schönsten Platz (der er ja sein
sollte) genehmigen muss, ist
schlimm genug. Aber, dass das
BT dafür auch jede Woche in
Form einer Ankündigung kos-
tenlos Werbung macht, halte
ich für nicht notwendig.

Leserbriefe sp iegeln  n ich t immer 
d ie  M e in u n g d e r  Re d a k t io n  
wider, obwoh l d iese d ie p resse-
r ech t lich e  Ve ra n tw o r tu n g fü r 
d ie Verö ffen tlich un g übern immt 
un d  sich  desh alb sin n erh alten de 
Kürzungen  oder ein e Ablehnung 
vorbehält.
Folgende Kriterien  müssen  erfü llt 
sein :
•   Bezug auf d ie Berich terstattung 

im BT,
•   maximale Länge von 60 Zeilen  zu 

jeweils 27 Anschlägen ,
•   N ennung des N amens, der voll-

stän d igen  Ad resse  so w ie  d er 
Telefonnummer des Verfassers in  
dem Schreiben an die Redaktion . 
Verö ffen t lich t  werd en  N am e  
un d  Wohn ort. Z usch riften  von 
Amts- und  Mandatsträgern , d ie 
sich  auf ih re Tätigkeit als Amts- 
u n d  M an d a tst räger  b ez ieh en , 
werd en  n ich t  a ls Leserb r ie fe , 
sondern  a ls Pressemitteilun gen 
behandelt.
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Parkplätze schnell ausgelastet
Auch bei schlechterem Wetter viele Besucher auf Schwarzwaldhochstraße

Schwarzwaldhochstraße
(BT) – Nicht nur bei sonnigem
Winterwetter, sondern auch bei
Nebel rechnen die Behörden
am kommenden Wochenende
erneut mit einem hohen Besu-
cheraufkommen entlang der
Schwarzwaldhochstraße und
ihrer Seitentäler. Wird das Ver-
kehrsaufkommen zu hoch,
sperren die Behörden die Zu-
fahrt, um auf der Höhe eine
Überlastung zu verhindern,

heißt es in einer Mitteilung der
Stadtpressestelle. Bereits am
vergangenen Samstag waren
kurz nach 10 Uhr die Kapazi-
täten der Parkplätze entlang
der B500 ausgeschöpft. Gegen
12.30 Uhr mussten polizeiliche
Einsatzkräfte bei Neusatzeck
die Sperrung der Omerskopf-
straße einrichten, da wegen ge-
parkter Besucherautos der Be-
gegnungsverkehr auf der Kreis-
straße nur noch erschwert

möglich war. Insgesamt wur-
den rund 60 Parkverstöße ge-
ahndet. Trotz Nebelwetters wa-
ren am Sonntag die Parkplätze
bereits ab 10 Uhr nahezu aus-
gelastet. Im Laufe des Mittags
wurden erneut kurzzeitig Sper-
rungen angeordnet, um chaoti-
sche Verhältnisse zu verhin-
dern. Allein die Polizei hat
rund 65 Parkverstöße geahn-
det. Die Polizei weist aus-
drücklich darauf hin, die aus-

gewiesenen Halteverbote zu
beachten und die Nutzung der
Linienbusse in die Planung mit
ein zu beziehen. Wichtig ist,
die Not- und Rettungswege
freizuhalten. Linienbusse und
Winterdienstfahrzeuge sollen
ohne Behinderung durch par-
kende Autos fahren können.
Etwaige Missachtungen wer-
den mit Bußgeldern bestraft –
in Einzelfällen können Fahr-
zeuge abgeschleppt werden.

Verzicht auf Schauseiten
Serie „60 Jahre Egon Eiermann in Baden-Baden“ (Folge 5)

Von unserem Mitarbeiter
Ulrich Coenen

Baden-Baden – Vor 60 Jahren
zog Egon Eiermann nach Ba-
den-Baden. Dort hatte er für
sich und seine Familie eine
Villa gebaut. Heimisch wurde
der berühmte Karlsruher Ar-
chitektur-Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie
erzählt die Geschichte von Ei-
ermanns Wohnhäusern.

Egon Eiermann wurde 1904
in Neuendorf bei Berlin gebo-
ren. Vielleicht wurde der Preu-
ße deshalb in Baden nie wirk-
lich heimisch. Eiermann war
von 1931 bis 1945 als selbst-
ständiger Architekt in Berlin
tätig. Zwischen 1934 und 1942
hat er zehn Wohnhäuser, die
meisten in Berlin, erbaut. Da-
neben sind vier nicht realisierte
Pläne und ein Idealentwurf
entstanden. Nach Wohnhäu-
sern über einfachen rechtecki-
gen Grundrissen in den Jahren
1934 und 1935 (Häuser Eier-
mann-Betsche und Henckels)
wandte sich der Architekt
komplexeren Grundrisslösun-
gen zu, wie er sie auch später
in Baden-Baden verwirklichte.

Der Einfluss des großen

amerikanischen Architekten
Frank Lloyd Wright, der die
von ihm sogenannte Box in der
Architektur ablehnte und der
seit dem frühen 20. Jahrhun-
dert mit seinen berühmten
„Prairie Houses“ den Kubus
sprengte, ist unverkennbar.
Wright ging es dabei um eine
kulturelle Unabhängigkeit
Amerikas von Europa. Damit
stand er im Gegensatz zum
1919 von Walter Gropius ge-
gründeten Bauhaus, der wich-
tigsten Schule für moderne Ar-
chitektur in Deutschland.
Auch Eiermann als wichtigster
Vertreter der Nachkriegsmo-
derne in Deutschland hat sich
– vielleicht ein wenig überra-
schend – stets vom Bauhaus
distanziert.

Wichtige Beispiele für die
komplexen Grundrissformen
im Berliner Werk Eiermanns
sind Haus Bolle (1934/34),
Haus Steingroever (1936/37)
und Haus Vollberg (1938-42).
Typisch für Eiermanns Wohn-
häuser ist der völlige Verzicht
auf historisierende Formge-
bung und repräsentative
Schauseiten. Eiermanns Archi-
tektur war modern und stand
damit im Gegensatz zur Archi-
tektur, die das NS-System for-

derte. Beruflichen Erfolg er-
reichte er, in dem er sich auf
die Nischen Industriebau und
Wohnhäuser konzentrierte.
Gerade im Bereich der Wohn-
häuser reizte er im Konflikt mit
den Bauverwaltungen ständig
aus, was die NS-Behörden so
gerade noch genehmigten.

Unabhängig davon hatte Ei-
ermann keine Skrupel, für Na-
zis zu arbeiten. Waldemar
Steinecker, für den er 1939/40
ein nicht erhaltenes Wohnhaus
baute, war seit 1933 bezie-
hungsweise 1934 Präsident des
Instituts für Deutsche Kultur
und Wirtschaftspropaganda
und Leiter des Amts für Aus-
stellungs- und Messewesen in
Goebbels Propagandaministe-
rium. Vermutlich hat Eiermann
Steinecker in Zusammenhang
mit der NS-Ausstellung „Gebt
mir vier Jahre Zeit“ kennenge-
lernt.

Dass ein hoher Nazifunktio-
när wie Steinecker, der selbst
gelernter Architekt war, Sym-
pathien für moderne Architek-
tur hegte, ist nur scheinbar
überraschend. Die Gegensätze
zwischen Faschismus und Mo-
derne sind nicht so groß, wie
dies gerne dargestellt wird. Die
Anbiederungsversuche der frü-

heren Bauhaus-Direktoren
Walter Gropius und Ludwig
Mies van der Rohe an das NS-
System wurden bereits in Folge
2 geschildert.

Zwar wird Propagandami-
nister Joseph Goebbels ein Fai-
ble für modernes Bauen nach-
gesagt, doch sein „Führer“
Adolf Hitler wollte eine Blut-
und-Boden-Architektur. Gro-
pius zog die Konsequenzen
und emigrierte 1934, während
Mies noch bis 1938 vergeblich
bei den braunen Machthabern
sein Glück versuchte, bevor
auch er Deutschland verließ.

Das Ansinnen, das Neue
Bauen in den Dienst des soge-
nannten Dritten Reiches zu
stellen, ist nicht so abwegig,
wie es auf den ersten Blick er-
scheinen mag. In Mussolinis
faschistischem Italien entstan-
den zahlreiche moderne Bau-
werke, auch Le Corbusier stell-
te sich in Frankreich 1941 als
Verantwortlicher für Städtebau
in den Dienst des faschisti-
schen Vichy-Regimes.

Doch Hitler, der seinen Bau-
meister Albert Speer im Grö-
ßenwahn in Berlin ein Germa-
nia in monumentalen Formen

planen ließ, verabscheute die
Moderne. Für Staatsarchitek-
tur griff er auf neoklassizisti-
sche Formen zurück, für die
Speer stand, ansonsten bevor-
zugte er die traditionelle Mo-
derne, die teilweise wegen ihrer
Rezeption regionaler Baufor-
men auch Heimatschutzarchi-
tektur genannt wird. Dabei
greift diese nicht nur auf regio-
nale Formen zurück (wie gera-
de auch von ihren Protagonis-
ten kolportiert), sondern ist,
wie die klassische Moderne,
ein überregionaler Stil mit vie-
lerlei Vorbildern.

Kulturdenkmal von Bedeutung: Egon Eiermanns Villa in Baden-Baden besteht aus dem
eigentlichen Wohnhaus (links) und dem kleineren Atelierhaus (rechts).  Foto: Ulrich Coenen


